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PREDIGT ZUM 16. SONNTAG IM KIRCHENJAHR, GEHALTEN AM 18. JULI 2010 
IN FREIBURG, ST. MARTIN

„GOTT HAT MIR DAS GEHEIMNIS ANVERTRAUT, 
DAS NUN OFFENBAR WERDEN SOLL“
Die (zweite) Lesung des heutigen Sonntags spricht von dem Geheimnis Christi und der Erlösung und von der uns dadurch gegebenen Hoffnung auf die Herrlichkeit des Him-mels. Wenige Jahrzehnte zuvor ist es Wirklichkeit geworden, der Apostel Paulus darf es verkünden in dieser geschichtlichen Stunde. Das Geheimnis Christi und der Erlösung ist der eigentliche Inhalt der Briefe des Apostels. Vierzehn solcher Briefe sind uns überlie-fert. In ihnen geht es im Grunde um nicht anderes als um ebendieses Geheimnis. Es ist für alle Völker bestimmt, das Geheimnis Christi und der Erlösung, das zu betonen, wird der Apostel nicht müde. Deshalb nennen wir ihn den Völkerapostel. 
Galt Gottes Liebe im Alten Testament nur dem Volk Israel, dem von Gott auserwählten Volk, so dachte man jedenfalls, galt sie nun allen Völkern. Christus hatte die universale Liebe Gottes verkündet. Damit war gleichsam eine neue Zeit angebrochen. Das neue Gottesvolk sollte sich als Weltkirche konstitutieren. 
Die Botschaft lautete nun: Gott will das Heil aller über das Grab hinaus. Freilich bedingt, denn die Menschen müssen es auch annehmen mit allem, was darin eingeschlossen ist. Aufgedrängt wird es ihnen nicht. Das wäre widersinnig. Gott hat die Menschen als freie Wesen geschaffen. Wollen können sie das Heil aber nur, wenn sie darum wissen, jeden-falls normaler Weise. 

Heute, beinahe 2000 Jahre nach dem Wirken des heiligen Paulus, ist erst ein Drittel der Menschheit getauft. Und in diesem Drittel haben viele die Botschaft von Christus und von der Erlösung wieder vergessen oder über Bord geworfen. In unserer westlichen Welt ist das bei weitem die Mehrheit. Aber sie sind nicht glücklich dabei. Die Zahl der Suchen-den wächst, bei denen, die draußen sind, aber auch bei denen, die drinnen sind, die no-minell noch drinnen sind. 
Da sind wir alle angesprochen, Zeugen des Glaubens an das Geheimnis Christi und der Erlösung und Zeugen der Liebe Gottes zu sein. In erster Linie sicherlich durch unsere Lebensführung, durch unser Beispiel, aber nicht nur. 

Die Weltmission, sie scheint weithin zusammengebrochen zu sein, und mit der Verkün-digung des Glaubens bei uns, in der westlichen Welt, die traditionell christlich ist, sieht es nicht viel besser aus. Da wächst die Skepsis und herrscht weithin ein platter Hedonis-mus. Die Skepsis und der Hedonismus aber verdrängen oder unterminieren das Chri-stentum, sofern es überhaupt noch vorhanden ist. 
Eine Neu-Evangelisierung ist heute ein Gebot der Stunde, um der Botschaft und um der Menschen willen. Soweit sie begonnen hat, ist sie indessen nicht sehr überzeugend. Dennoch muss sie mit großer Zuversicht erfolgen. Denn unsere Welt ist chaotisch. Es geht drunter und drüber in ihr. Das gilt weithin auch für die Kirche und noch mehr für das Christentum allgemein. Das hindert viele jedoch nicht daran, optimistisch in die Zukunft zu sehen und utopische oder unrealistische Antworten auf die immer neuen Fragen zu schmieden, die sich uns stellen. Das gilt für die säkulare Welt, aber auch in der Kirche. Es scheint jedoch die Zahl derer zu wachsen, die nüchterner in die Zukunft schauen, denen ein Licht aufgeht. Oder ist das nur ein frommer Wunsch?
Unsere Spaßgesellschaft überschlägt sich in ihren immer neuen Ansprüchen. Die neue Moral enthüllt sich immer mehr als totaler moralischer Zusammenbruch. Der Egoismus und die Egozentrik eskalieren. Und die wachsende Verantwortungslosigkeit der Einzel-nen und der Lobbies beherrschen immer mehr die Öffentlichkeit. 
Wie soll etwa eine Demokratie funktionieren ohne Moral? Und wie soll eine Moral funktio-nieren ohne religiöse Bindung? Die Probleme wachsen uns über den Kopf. Am Horizont zeichnet sich bereits ein neuer Totalitarismus ab. Einstweilen wird die Intoleranz als eine höhere Form der Toleranz verkauft. Einsichtige haben Angst vor der Zukunft und sorgen sich um sie. Ihre Zahl wächst. Diese Angst wird gegenstandslos, wenn wir bereit sind, Abschied zu nehmen von der Spaßgesellschaft, wenn wir uns auf die überkommene Mo-ral, eine essentielle Moral, besinnen und wenn wir uns wieder prägen lassen von dem Geheimnis Christi und der Erlösung und von der uns dadurch gegebenen Hoffnung auf die Herrlichkeit des Himmels, von jener Botschaft, die einst der Apostel Paulus einer sich selbst verlierenden Welt verkündet hat. 
Die Botschaft von der Sünde, von der Erlösung und vom ewigen Leben in der Auferste-hungsexistenz, sie ist der Kern der Botschaft der Kirche und eines authentischen Chri-stentums. Wo immer sie auf einen lebendigen Glauben stieß, da gab sie den Menschen ein Fundament, auf dem sie leben und sterben konnten, da ordnete die Kirche die säkula-re Gesellschaft, und da konnte sie ihr Perspektiven geben für eine lebenswerte Zukunft. 

In dieser Botschaft aber geht es um Vertikale, die die Kirche weithin verloren hat. Nicht selten ist an ihre Stelle das soziale Wirken getreten, das dann jedoch oftmals auch nur noch in  markigen Sprüchen besteht.
Die Kirche hat in erster Linie die Offenbarung Gottes zu hüten und zu verkünden und den Menschen das ewige Heil zu vermitteln. Das darf nicht in Vergessenheit geraten. Im Christentum und in der Kirche geht es entscheidend um das Geheimnis Christi und unserer Erlösung. Auf die Verkündigung dieses Geheimnisses wartet die Welt, auch wenn sie sich dessen nicht bewusst ist. Sie ist nicht nur Sache der Priester, alle Getauf-ten und Gefirmten sind zu ihr berufen. Sie muss in Worten geschehen, die Verkündigung dieses Geheimnisses, aber auch in Taten, vor allem in Taten der Liebe, die sich vor allem dann  als echt erweisen, wenn sie aus dem Opfer hervorgehen.  
*

Wir stehen gegenwärtig an einer Wende von weltgeschichtlicher Bedeutung. Der An-sturm des Bösen ist mächtiger als je zuvor. Die Verwirrung wächst und mit ihr wachsen die Ratlosigkeit und die Hilflosigkeit der Menschen.  In vielem erinnert unsere Zeit uns an den Anfang der Kirche, an die Zeit, in der der Apostel Paulus wirkte und zwanzig Jahre seines Lebens gänzlich in den Dienst des Geheimnisses Christi und unserer Erlösung gestellt und mit seinem Martyrium besiegelt hat. Es geht heute um alles. Und wir alle sind gefragt: Mitarbeiter des Völkerapostels Paulus sollen wir sein und an ihm unser Maß neh-men. Die Gestalt unseres Zeugnisses dürfte heute vor allem in unserer treuen Erfüllung des Willens Gottes bestehen, in unserem demütigen Gebet an allen Tagen, die Gott uns schenkt, und in unserer bewussten Nachfolge Christi im Geist der Selbstverleugnung und des Vertrauens. Amen.
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